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Mitverantwortung der Arbeiterschaft 
Die zeitgemässen Aufgaben der Gewerkschaiten und ihre Zielsetzung für die Zukunft — von Dr. Guido Casetti (CNG-Sekretär) Bern (Schluss) 

Vor einem J a h r  haben  sich z, B. in d e r  
Schweiz Mitglieder verschiedener Berufsver­
bände des Schweizerischen Gewerkschaftsbun­
des, des Christi iahnationalen Gewerkschafts­
bundes und des Schweizerischen Verbandes  
evangelischer Arbei te r  und Angestellten zu ei­
ner Arbeitsgruppe für Mitbestimmung zusam­
mengeschlossen. Die einjährige Studien- und 
Diskussionsarbeit ha t  in einem Dokument ih­
ren Niederschlag gefunden, worin die Wünsch-
barkeit eines Mitbestimmungsrechts begründet  
und seine Verwirkl ichung unter  den  spezifisch 
schweizerischen Verhäl tnissen skizziert wird. 
Die Arbeitsgruppe ha t  ihre Arbeitsergebnisse 
in neun  Thesen zusammengefasst,  sie resümie­
ren in knapper  Form auch das  hier Gesagte:  

1. In  unserer  Eigentumsordnung vollzieht 
sich das  Zusammenwirken von  Arbeit  und Ka­
pital in Unterordnung der  Arbeit  un te r  das Ka­
pital. Das Eigentum nimmt eine s ta rke  Vor­
rangstellung ein. I n  de r  Unternehmung be­
stimmt einseitig d i e  Eigentums- oder  Kapital­
seite über  die Betriebspolitik, welche doch Ar­
beit und  Kapital in  gleicher Weise  betrifft. 

2. Es gibt wohl  e ine  historische Erklärung, 
jedoch keine  sachliche Notwendigkeit  für die-

von 
Die Aufgaben der christlichen Gewerkschaft 

ist das zentrale Thema im zweiten Teil des Re­
ferates von Dr. Guido Casetti (Seite 1). — Zu 
einem Artikel im «Liechtensteiner Vaterland» 
nehmen wir in unserem Beitrag «Wer kommt 
zum Zahlen?» (S. 1) Stellung. Der «Vaterland»-
Artikel enthielt einige Unwahrheiten, die drin­
gend einer Richtigstellung bedürfen. 

* 
Im Liechtensteinischen Gymnasium erschien 

in diesen Tagen eine neue Ausgabe der Schüler­
zeitschrift «WIR». Eine kurze Betrachtung dar­
über veröffentlichen wir auf Seite 2. Ebenfalls 
auf Seite 2 finden Sie Nachrichten aus den 
liechtensteinischen Gemeinden. 

* 
In unserem Sportteil berichten wir unter an­

derem über die europäischen Hallenhandball­
meisterschaften der Schulen und über die rad­
sportlichen Erfolge Roman Hermanns. Ebenfalls 
können wir Ihnen einen kurzen Ueberblick über 
die diesjährige Tour de Suisse geben. — Franz 
Biedermann verbesserte seinen Landesrekord im 
110-Meter-Hürdenlauf um eine Zehntel Sekunde 
auf 16.0 Sekunden (Sportteil Seite 5). 

* 
Die neue Fortsetzung unseres Romans «Insel 

der blauen Delphine» finden Sie neben Nach­
richten aus der Schweiz und aus Oesterreich 
auf Seite 4. 

* 
Die Lage in Frankreich ist nach wie vor ge­

spannt. Die Arbeiter haben eine Ablösung der 
Regierung durch ein Volksfrontkabinett gefor­
dert (Weltgeschehen Seite 8). — Unser aussen-
politischer Kommentator «Luzius» befasst sich 
heute mit neuen Perspektiven des englischen 
EWG-Beitrittes (Seite 1). 

* 
Der  Föhn h a t  dazu beigetragen, dass in unse­

r e r  Region das sohöne W e t t e r  angehalten hat .  
Es bleibt  wei terhin sonnig und  warm. 
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sc  Unterordnung der Arbeit  unter  das Kapital. 
3. Die s tändige Unterordnung der Arbe i t  un­

ter  das  Kapital  in der  Produktion oder, w a s  
das gleiche ist, die einseitige rechtliche Ab­
hängigkeit  d e r  Arbei ter  von  .den Eigentümern,  
widerspricht einem partnerschaftlich-demokra­
tischen Verständnis  der  wirtschaftlich-sozialen 
Ordnung.  

4. W e n n  die  Objektstel lung des Menschen 
im Betrieb wede r  sachlich geboten noch 
menschlich gerechtfert igt  ist, muss das  Untev-
ordnungsverhältnis  d e r  Arbeit  unter  das  Eigen­
tum grundlegend geändert  werden im Sinne 
eines demokrat ischen Zusammenwirkens.  

5. In Staat  u n d  Politik ha t  sich die demo­
krat ische Ordnung  schon lange durchgesetzt  
und ist zur bewähr ten  Tradition geworden.  
Volk  und Regierung sind nicht mehr  einsei­
tig abhängig bzw. unabhängig, sondern sie ste­
hen  in einem Verhäl tnis  fruchtbarer gegensei­
t iger Interdependenz.  

6. Entsprechend der  demokrat ischen Verfas­
sung in Staat und  Politik müssen auch die 
Machtstrukturen im Betrieb nach demokrati­
schen Prinzipien geordnet werden. Den Arbei­
tern muss die Möglichkeit zur Mitwirkving in 
allen Bereichen der Betriebs- u n d  Unterneh­
menspolitik zuerkannt  werden.  

7. Die Mitwirkung d e r  Arbei tnehmer lüsst 
sich a m  geeignetsten über  d i e  Institution der  
Personalkommission verwirklichen. Sie wahr t  
die Interessen d e r  Arbeitnehmer insbesondere 
in Fragen der  Personal- und Lahnabstufungs-
politik, der  Sicherheit  und der  Arbeitsgestal­
tung. 

8. Die unternehmerischen Führungsorgane 
w ä r e n  in einem späteren Stadium des  ausge­
reiften Mitbestimmungsrechts pari tät isch zu­
sammenzusetzen aus Vert re tern  des Kapitals 
und de r  Arbeitnehmer,  d a s  gilt insbesondere 
für  das  oberste Gremium de r  langfristigen Un-

(Fortsetzung Seite 2) 
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Kühe und Autos 

Wer kommt zum Zahlen? 
Unqualifizierbare Aeusserungen eines Schreibers im «Liechtensteiner Vaterland» 

«Am 1. April, <aber nicht  als Aprilscherz, k a m  
die Verordnung ü b e r  den  Zuzug v o n  jährlich 
30 ausländischen Familien heraus.  I n  10 Jah ren  
mach t  das  300 Familien aus. Das s ind wenig 
gerechnet  dann tausend Personen, für  die  die  
Gemeinden W o h n u n g e n  erstellen müssen, Bau­
land besorgen (diese Leute haben  ke inen  Bau­
platz e twa vom Va te r  oder  sonstwie von  der  
Familie) vielleicht fremdsprachige Schulen und  
Kindergärten b a u e n  und  anderes  mehr.» 

Solche Schlüsse zieht das  «Liechtensteiner 
Vaterland» in se iner  Ausgabe  v o m  Samstag, 
d e m  25. Mai  1968 und fragt sdhon im Titel: 
«Wer  soll das  bezahlen?». Der Meinungsträger  
j e n e r  Partei, d ie  e rs t  vor  kurzem gesag t  hat ,  
sie se i  je tz t  40 J a h r e  zum Teil gewollt  in de r  
Minderhei t  geblieben und  strebe jetzt  d ie  Re­
gierungsmehrhei t  an, versucht  sich e rneu t  a u s  
de r  Affäre zu  ziehen, nachdem die Union-Ver­
t re te r  der  kri t is ier ten Verordnung ihre Zustim­
mung  nicht  versagten.  Das Verantwortungsge­
fühl (oder der  Mut), d e r  sie zu jener  vernünf­
t igen Haltung veranlass t  haben  mag, h a t  s ie  
jetzt  e rneut  verlassen.  Zum zwei ten M a l  inner t  
kurzer  Zeit, 

Bei allem Respekt  v o r  guten  Umgangsfor­
m e n  und  im vollen Bewusstsein, dass die Ver­
ordnung vom 1. Apri l  keine  Ideallösung, son­
dern  e ine Kompromissregelung w a r  u n d  ist, 
muss m a n  d e m  «Vaterland» vorwerfen, dass  
der  Au to r  jenes  Beitrages v o m  25. Mai  glat t  d ie  
Unwahrhei t  schreibt .  

Obwöhl  uns  das  «Vaterland» versprochen 
hat, in e iner  zukünft igen «Union-Mannschaft» 

gebe es keine  «Schwätzer», geh t  man  jetzt noch 
eine Etage tiefer. 

Es steht in d e m  zitierten Beitrag, dass  d ie  
Gemeinden für «wenig gerechne t  dann  1000 
Personen» Wohnungen  und Bauland erstel len 
u n d  besorgen m ü s s e n .  Das «Liechtenstei­
ne r  Vaterland» selbst  ha t  die  Verordnung ver­
öffentlicht, wor in  die Zuzugsgenehmigung vom 
Vorhandensein einer  geeigneten Wohnung,  
welche zudem noch  keinen Liechtensteiner u m  
seine Wohnmöglidhkeit  br ingen darf, abhän­
gig  gemaoht wird. Ist keine  W o h n u n g  vorhan­
den, so  k a n n  auch  keine Zuzugsgenehmigung 
erteilt  werden!  

W i e  k a n n  man hingehen und einfach behaup­
ten, die Gemeinden müssten W o h n u n g e n  (oder 
ga r  Bauland??) erstel len oder  besorgen? Im Ge­
genteil. Selbst w e n n  eine geeignete Wohnung  
gefunden ist u n d  auch alle anderen  Voraus­
setzungen erfüllt wären,  k a n n  jede  liechten­
steinische Gemeinde von  sich aus  den  Zuzug 
immer noch verweigern!  

Das gleiche gilt  auch für die  fremdsprachi­
gen  Schulen und Kindergärten. M a n  mach t  die  
Zuzugsgenehmigung vom Vorhandense in  die­
se r  Ausbildungsmöglichkeiten abhängig. W e n n  
sie nicht  vorhanden  sind, k a n n  auch  kein Zu­
zug genehmigt werden .  

W i e  kann  man e inen  solchen Humbug schrei­
ben  und  behaupten,  die Gemeinden m ü s s t e n  
solche Schulen u n d  Kindergärten schaffen? 

«Dass d i e  Gemeinden wieder  zum Zahlen  
kommen, ist unvermeidlich. W i r  können  nicht  
Leute zu uns  rufen und  sie dann ihrem Schick-

Vaduz sei, so schrieb Werner  Wollenberger 
v o r  einigen J a h r e n  sinngemäss, ein schmucker 
Ort ,  dessen Strassen v o n  Kühen verstopft seien. 
Dazwischen eingeklemmt seien auch ein paar  
Autocars  um ihr Fortkommen bemüht. Es hat  
noch heute  e twas  Wahres, was e r  damals 
schrieb. Die Situation ha t  sioh in Liechtenstein 
n u r  leicht verändert .  Heute  sind die Strassen 
mit Aulos verstopft. N u r  abends, da  k a n n  man 
noch dem t rau ten  Bild begegnen: Zwanzig Kühe, 
über  die ganze Strassenbreite verteilt, trotten 
gemächlich ihrem Stall zu. Dahinter d e r  Bauer 
auf dem Falhrrad, e in  vergnügtes Lied auf den 
Lippen. Und dazwischen . . .  aber das kennen  sie 
schon von  W e r n e r  Wollenberger .  

NB. Hat  man  nicht seit jenem Aufsatz von  
W.  Wollenberger  eine Vorschrift über Viehtr ieb 
auf Hauptsirassen erlassen? (rt) 

sa l  überlassen. W e n n  wir  für diese Leute nicht 
die  besten Bedingungen sahaffen, würden  wir  
zu  Recht als Auslünderveraohter  und sogar als 
Unterdrücker  v o n  Minderheiten bezeichnet 
werden». — So heisst  es im «Vaterland» weiter  
unten.  

W a r u m  ist es unvermeidlich, dass die Ge­
meinden wieder  zum Zahlen kommen? W a s  sol­
len die Gemeinden zahlen? Grundstücke oder 
Wohnungen  für 1000 Ausländer,  die bis jetzt  
wede r  hier sind u n d  von denen  m a n  auch  nicht 
weiss, ob sie j e  kommen werden. Für ausländi­
sche Familien, die  n u r  d a n n  kommen könnten,  
wenn  W o h n u n g e n  voflhanden wären.  Sei t  wann  
müssen Gemeinden Wohnungen  erstel len und  
Grundstücke für Arbei tnehmer  besorgen, ob e s  
n u n  Liechtensteiner sind o d e r  Ausländer?  

W i r  müssen «für diese Leute» nicht die  «be­
sten» sondern normale,  angemessene Bedingun­
gen schaffen. Wir ,  das  heiss t  die  Arbeitgeber,  
welche auf ausländische Arbei tskräfte  ange­
wiesen sind, nicht  die Gemeinden.  

Der  Art ikelschreiber  im «Vaterland» riskiert  
sicher nicht, dass  e r  als Ausländerverachter  
oder Unterdrücker  v o n  Minderhei ten bezeich­
net  wird. Er r iskierte  be i  seinen unqualifizier­
ten Aeusserungen e twas  ganz anderes. Er  muss 
es sich gefallen lassen, als Verachter  der  wahr­
hei tsgetreuen Informationspflicht nicht gegen­
über  den  Ausländern,  sondern gegenüber  d e n  
Liechtensteinern z u  gel ten.  

Er muss es sioh gefallen lassen, dass m a n  ihm 
vorwirft, e r  habe  die Unwahrhei t  geschrieben 
u n d  sei deshalb e i n  Schmierfink. 

Nicht  die Gemeinden werden  zum Zahlen 
kommen, sondern  j e n e  Spezis, d i e  s ich  als  
Publizisten betät igen,  obwohl  sie besser  einer 
anderen, wen iger  folgenschweren Tät igkei t  
nachgingen.  

EWG: Kommt der Benelux-Plan auf den Tisch? 
•Der v o n  Belgien, den  Nieder landen u n d  Lu­

xemburg  naöh d e m  letzten französischen V e t o  
hinsichtlich der  Aufnahme v o n  Beitrittsver­
handlungen  de r  E W G  mit  Grossbri tannien als  
eine A r t  v o n  Lückenbüsser  u n d  Trostpreis vor ­
geschlagene sogenannte  Benelux-Plan ist be­
kannt l ich auf die lange  Bank geschoben wor ­
den, nachdem Frankre ich  im Verein  mit  de r  
Bundesrepublik Ans ta l ten  machte, seinersei ts  
mit  e inem «Pariser-Plan» aufzurücken. Der Be-
nelux-Plan sah im Rahmen d e r  Lücken des  ei­
gentl ichen EWG-Vertrages  eine enge  politi­
sche, wirtschaftliohe und  technologische Zu­
sammenarbei t  mit Grossbri tannien auf den  frag­
lichen Gebieten vor. Der in Paris angekündigte  
Gegenplan ist indessen nie  über  das Stadium 
v o n  vagen  Andeu tungen  herausgekommen; und 
die  Verhandlungen z u  spezifischen Handelszu­
geständnissen an  England sind n ie  ü b e r  einige 
ebenso vage  Sondierungen hinausgediehen.  
Schon n a c h  der Ankünd igung  des Pariser  Plans 
w u r d e  i n  den  Benelux-Ländern u n d  in  Gross­
br i tannien die  Vermutung  ganz unverhül l t  aus­

gesprochen, dass e s  der  französischen Regie­
rung mit  ihrer  e igenen Initiative nicht  e rns t  
sei u n d  dass es sich ledigliah u m  ein takt isches 
Manöver  handle, d ie  von  den  Benelux-Staaten 
ausgöhende, andere  Initiative zu tropedieren.  

W i e  dem immer auch sei, ist es  eine Tatsa­
che, dass  es sei ther  nicht n u r  u m  den  Par iser  
Plan, sondern auch  um den Benelux-Plan be­
merkenswer t  still geworden ist. 

Dabei ist de r  französischen Sabotage-Absich­
t en  de r  Umstand zugute  gekommen, dass eines 
der  d re i  Init iantenländer des Benelux-Plans — 
nämlich Belgien — i n  eine Regierungskrise ge­
stürzt worden  ist, welche  das  Land bis z u m  
heut igen Tag  einer  voll (handlungsfähigen Re­
gierung beraubt.  Italien, das sich anfänglich an  
einer Beteiligung a m  ursprünglichen Plan  d e r  
Benelux-Staaten s e h r  interessiert  zeigte, h a t  
ebenfalls aus  spezifisch innenpolit ischen Grün­
den  auf Treten an  O r t  umgestellt,  bis die be­
vorstehenden W a h l e n  über  die  Bühne gegan­
gen s ind und sich d ie  Unsicherheiten am eige­
nen  politischen Horizont gelüftet haben.  Die 
britische Regierung ihrerseits h a t  in der  Zwi­
schenzei t  mi t  ihren Massnahmen zur Konsoli­
dierung de r  wirtschaftlichen Lage alle Hände  
voll  zu  t u n  gehabt  u n d  zeigte na turgemäss  an­
gesichts des  absoluten Vorrangs  d ieser  Sanie­

rungspolitik w e n i g  Interesse daran,  ihre grund­
sätzlich nach  w i e  v o r  unveränder te  Europa-
Politik mit vol ler  Kraft voranzutreiben.  

W i e  m a n  n u n  i n  London erfährt, soll  sich 
dies n u n  in de r  n a h e n  Zukunft  ändern.  Es zeich­
ne t  sich alltentihalben — v o r  allem aber  in  d e r  
Wirtschaft,  d ie  langfristige Pläne in pet to  ha t  
u n d  un te r  d e r  Lethargie auf d i e s e m  Gebiet  lei­
det  — in England eine zunehmende Ungeduld 
ab, und  es wird  bisweilen unwirsch kommen­
tiert, dass Wilson  m i t  seiner  inzwischen einge­
t re tenen Kampfpause vor  den  Toren  Europas 
in Wirkl ichkei t  unwillentlich das Spiel v o n  d e  
Gaulle spiele, d e r  s ich nichts inniger wünschen  
könnte,  als die Briten zu entmutigen oder  zur 
Passivität  zu verleiten.  Es ist n u n  so g u t  wie  
sicher, dass d i e  bri t ische Regierung sich nicht  
mehr  v o n  d e  Gaulles  Spiegelfechterei m i t  ei­
nem «attraktiven französischen Plan» in ih ren  
Entschlüssen beeinflussen lassen wird u n d  dass  
sie v o n  jetzt a n  ihre Hoffnungen au f  e in  ent­
schlossenes Vorant re iben  des v o n  den  Benelux-
Staaten vorgeschlagenen Planes setzt.  

Das bedeutet,  dass  in n a h e r  Zukunft  en twe­
der  d e r  Benelux-Plan v o n  den  Initianten selbst  
wieder  auf den  Brüsseler  Tisch geworfen  wi rd  
oder dass Grossbritannien selber  die  Ini t iat ive 

(Fortsetzung Seite 2) 


